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(FortsetzuDg.)

ad 6. J't' pnvidns Lcp. ç^ Q ist eine durch ihre konstante

Färbung sowie durch die Bildung der Stirn sehr ausgezeichnete

lind schwer zu verwechselnde Art. Die einzige Abänderung,
die mir bekannt geworden ist, betrifft die Mesopleuren, die

gewöhnlich schwär/- sind; manchmal aber durchzieht dieselben

ein mehr weniger ausgedehnter rotgelber Wisch.

N. ochraceus IIUj.^ f<ennorhiialis Forst,, quadruin Costa,

Wttewaalli Vollenk, und aurantiacus Thoms, gehören hierher

als Synonyma.

Die Art ist durch ganz Europa verbreitet.

Im K. K. Hofmusruni in Wien steclicn zwei weililiche Exemplaro,
bei denen nur das erste Küekenseynient geschwiirzt iiud die untere Stii'n-

wnlst nielit unteri)roehen ist; dieselben sind etwas kdeiner als p a v i d u s

gewöhnlicb, stimmen sonst aber völlig mit demselben überein. Zu 1' t.

eurysternus können sie uicbt geliöreu, weil das Stigma sclmial und
hinten spitz ist, wie bei p a v i d u s. Mögiieherweise eine neue Art, für

die aber das Mäiuieheii erst nachgewiesen werden inüsste.

ad 7. Pt. togatus Zadd. (^ Q ist mir unbekannt geblieben;

doch ist kaum zu zweifeln, dass die Art hier an richtiger

Stelle steht. Schwarz; Mnnd, Prouotumlappen, Hügel-
schnppeu, Beine und der Hinterleib bis auf die beiden ersten

Rückensegmeute sowie beim Q ein Wisch hinter deu Augen
gelb; das 2. Kückeusegmeut manchmal mehr weniger gelb;

an deu Hinterbeinen das äusserste Kude der Tibien und die

Tarsen schwärzlich ; Fühler schwarz, beim 9 ^^ ^^^' Unter-
seite hellbraun, länger als der Hinterleib; Flügel glashell,

Costa und Stigma gelb, beim cf etwas dunkler; Sägescheide

vorstehend, schwarz, gegeu das Ende verschmälert. — Länge
4,5—6 mm.

Nur aus Deutschland und zw. von Danzig bekannt.

Die Larve lebt auf Corylus Avellana L. Das 9 muss der

Ponfania vesicator Bremi sehr ähnlich sehn; nur scheint es

ganz bleiche Hüften zu haben. Im K. K. Hofmusenm in Wien
steckt ein P^xemplar von P. vesicator Jircmi, das Zaddacli

selbst als A'. togatus bestimmt hat; und wahrscheinlich ist's

auch Zaddacli gewesen, der Came.ron verleitet hat, eins seiner
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lu's/ca/or-Exeinplare als A', iogattis zu beschreiben. Aber das

alles kann gegen die Art selber nicht geltend gemacht werden,

da ZaddacJi anch sonst seine eigenen Arten nicht wieder-

erkannt hat. So ist im Wiener Hofmnseum von ihm ein (^

des Amanronematus vittatns Li'.p. als „N. Spiraeae" bestimmt.

Aber wegen der andern Larve kann nicht gezweifelt werden,

dass die Art zu recht bestehe.

ad 8. Pt. Spiraeae. Zadd. cf Q ist infolge der unzutreffen-

den Beschreibung des Autors bisher eine ganz zweifelhafte

Art gewesen. Lhirch die Güte des Herrn A, van Bossnm iu

Arnhem besitze ich aber drei aus der Larve erzogene Weib-

chen, sodass die Zaddac/ische Art jetzt festgestellt werden

kann. — Schwarz, der Mund und beim çj" das ganze ünter-

gesicht, beim Ç nur der Vorderrand des Clypeus gelblich-

weiss; beim cT die Orbita ringsum rotbraun; bei beiden Ge-

schlechtern die Hinterecken des Pronotum breit, Flügel-

schuppen und die Bauchseite des Hinterleibes, beim ^f der

Hinterleib bis auf eine schwärzliche, manchmal mehr weniger

unterbrochene Mittelstrieme des Kückens, beim Ç auch das

9. Rückensegment bleichgelb; an den Beinen die Hüfteu und

Trochantern und die Schenkel bis gegen das Ende weisslich-

gelb; Schenkelcuden, Tibien und vordere Tarseu duukelgelb;

die letzteren gegen das Ende bräunlich; Ende der Hiutertibieu

uud ihre Tarseu schwarz; Flügel grauhyaliu; Geäder dunkel-

braun; Costa und Stigma bleich, schmutziggelb; das letztere

mit dunklerem Jnuenrande. — Kopf hinter den Augen ver-

schmälert; aber weniger stark, als bei der folgenden Art,

überall dicht und deutlich pnuktuliert mit sehr geringem

Glauz; Palpeu weisslich ; Mandibelu am Ende braun; Clypeus

iu der Mitte sehr flach ausgerandet; Fühler schwarz, beim cT

komprimiert, fast so laug wie der Rumpf, beim Q viel länger

als der Hinterleib; Sägescheide des Q kurz, schmal, v. o. vor

dem Ende etwas erweitert, am Ende kurz bleichhaarig. —
Länge 5— 6 mm.

Bisher nur aus Baiern, Oesterreich uuJ Holland bekannt.

ZaddacJi nennt auffülligerweise die Hintertibieu braun,

die Flügel schwärzlich und den Flügelraud (Costa und Stigma)

dunkelbrauu. Diese Angaben sind so auffällig, dass ich zu-

nächst glaubte, in den Holländischen Exemplaren eine ganz

andere Art vor mir zu haben. Aber es ist nicht wahrschein-

lich, dass auf derselben Pflanze (Spiraea Aruucus L.) zwei

verschiedene und doch einander so ähnliche Arten leben

sollten. Die Zaddachschen Angaben finden anch vielleicht

ihre Erklärnug. Die Bezeichnung „schwärzlich" für die

Flügelfärbung halte ich nur für einen zufällig ungeschickten
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Ausdruck; Zaddach sagt selbst ausflrücklich; Die Flügel sind

„durchsichtig"; vou Trübuug, woran wir heute bei „schwärz-

lich" oder „subinfumatae" denken, ist keine Rede. Und wenn
die Zfiddacf/sahcü. vou Dr. Krkclilxinnu'r erzogenen Exem-
plare wirklich braune Hintertibien und dunkelbraunen Flügel-

rand gehabt haben, so halte ich dafür, dass es sich uni Exem-
plare handelte, die im Futterkasten laugsam umgekommen sind ;

hei solchen Stücken pflegen helle Körperstelleu sich mehr
weniger zu verdunkeln,

ad i). I*t. I'utoni n. sp. Q Niger; palpü, Juhro, proiwti

o))(/)i.li-i fOst('.rioril>}is^ ter/uU", ano, vejifrc, pe(/i/)iif< hdins; eoxis

•— aince. alJjùlo excepta — et tnvsis posti.eif< inr/ris; tlhiarnm

posticnf^im sitnnno apice suhfusco; ah's hydlinJs; venis fitKcin',

Costa et Htigmate Inteis,

Crassiusculus, parum uiteus; capite et thorace brevissime

cano-pubescentibus; hoc pone ocnlos vix angustato, dense

puuctulato; facie opaca; clypeo nigro, apice late emarginato;

anteuuis uigris, abdomen longitudine superantibus ; articulo

tertio 4o breviore, subcurvato; angulo basali inferiore sub-

producto, acuto; fovea supraantennali majore, profunda, rotun-

data ; area froutali subimpressa et undi(|ue margine tenni sed

fere acuto circnmdata ; vertice longitudine sua triplo latiore;

Vagina angusta, cercis duplo latiore, apicem versus vix an-

gustata, apice rotundata. — Long. 7 mm.

Patria: Gallia.

Der vorigen Art sehr ähulich, aber grösser, besonders

dicker, und durch die in der Tabelle angegebenen Merkmale
leicht vou derselben zu unterscheiden. Auch der breite Kopf,

der hinter den Augen wenig schmaler ist, als vorn quer über

dieselben , der schwarze Cljpeus und das gebogene dritte

Fühlerglied, dessen uutere Basalecke ähnlich vorgezogen ist,

wie bei Tric/iiocampiifi Q, sind charakteristisch für diese Art.

Ich verdanke dieselbe dem Herrn Dr. Aug. Piifoii in Remi-
remout, dem zu Ehren ich sie beuenne.

ä(l 10. Pi. fiisconiacidatus Forst, ç^ Ç ist weit verbreitet,

aber oä'enbar übersehen oder mit Paclnßiematiis viujus F. ver-

wechselt worden. Weder l'lioinson noch Zaddack führen die

Art auf. Dieselbe hat eine oberflächliche Aehulichkeit mit

P. Vagus _F., ist aber sehr leicht au den an der Spitze ge-

spaltenen Klauen zu erkennen. Dieselbe ist schwarz; der

Mund gelb; die innere Orbita und ein damit zusammen-
hängender breiter Schl.'ifeufleck hinter den Augen braungelb;

die Pronotnudappeu, Flügelschuppeu, Bauchseite des Hinter-

leibes und die Beine bleichgelb; au den Hiuterbeiuen das
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Ende der Tibieu und die Tarsen mehr weniger schwärzlich
;

am Hiuterleibe ragt das Schwarz des Rückens gewöhnlich in

kleineu runden Vorsprüngen auf die Bauchseite über. Beim Q
ist das 0. Rückeusegment bleichgelb. •— Der Kopf bei beiden

Geschlechtern hinter den Augen verschmälert; die Fühler

schwarz, etwas kürzer als der Rumpf, beim cf kräftig, ziem-

lich stark komprimiert, gegen das Ende stark verdünnt, beim

Ç ziemlich borstenförmig ; Snpraantenualgrnbe und Stirnfeld

deutlich ; Scheitel kurz, mehr als doppelt so breit als lang ;

beim cf das 8. Rückensegment fast ohne Eindrücke; der Fort-

satz so lang als breit oder etwas länger ; beim Ç die Säge-

scheide V. o. zum Ende verschmälert, fast zugespitzt.

Förster führt das cf unter dem Namen A^. scotonofus auf.

Camc.von beschreibt das Q als A^. stronyylogaster.

Ich besitze Exemplare von Tromsö in Lappland, von Dor-

pat, Leipzig, Böhmen, Mähreu, Nieder-Oesterreich, Baiern und

Frankreich. Die Art dürfte also durch das nördliche und

mittlere Europa verbreitet sein,

ad 11. Ft. CapitO n. sp. Q. Nigar^ nitidus; ore^ pronoii

angulis posterior ibus, ter/iilis, cmo, pedibus rufc.scenlilms; pedum
posticorxü)!, tarsis apiceni versus fascescentibns, tnefatarso summa
h<tsi nigricante.; coxariwi hast nigra; litura temporali pone
ocidos sitn hrunne.o-pellucenie ; (dis ligalinis ; costa et stigmate

luteis ; ceteris vents et cos tue medio fuscis.

Crassiuscidus ; capi/e et mesopleuris breviter cano-pubescew

tilrns ; hoc crasso, pone oculos fere dilafato ; clypeo brevi, an'

gusle triangutariter exciso ; antennis nigris, subsetaceis, trnn-

eum longitndine fere adaequantihus ; fovea stipraantennali. pro-

funda ; area fronhdi distincta ; vertice hrevi^ longitndine sua

qnadruplo latiore ; alarum celhdu tertia cubitali elorigata^ api-

cem vt:rsus dilatata ; vaginn ru.fn, superne invisa apicem versus

angustata, apice fere acumitiata, — Long. 7 mm,
Patria : Germania (Saxouia).

ad 12. Ft. 7ngricornis Lep. cf Q ist eine bekannte Art,

die nicht leicht verwechselt werden kann, weil sie sehr aus-

gezeichnet ist durch die tiefschwarze Oberseite, von der der

schmale rote Seitenrand des Hinterleibes auifällig absticht.

Die Mesopleuren sind bei beiden Geschlechtern bald schwarz

bald rot.

Ilartig nannte die Art A^. miniatus; 'Thomson: N. Zetter-

stedti. Auch der A^. Si/nricus JakowL und A'. binnnulatus

Costa gehören hierher.

Durch ganz Nord- und Mitteleuropa sowie durch das

nördliche Asien bis Lkutsk verbreitet.
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ad in, l*t. IlOtabiliS n.sp. cTQ- Niger, nitidus; labro, pro-

noti lohis, tegnliti ßavis ; ahdominis maiore parte et pedibus

ru/ls ; abdominis Hegmento primo dorsali fere loto, secnndi basi

lata nigris ; céleris segiuetitis dorsalihns macula media parva,

fere rotunda aut dilatafa, nigra — mari saepius déficiente vel

dilata — ornâtes ; coxarum basi, tibiarum fosticarum apice,

tar.ns posticis nigris aut fuscis ; fe)iiovibu.s anteriorih as suhtas

macula nigra basait ornatis; alis Injalinis; venis fnscis; costa

et siigmate rufis,

Cylindricus, crassiuseulus; capite et mesoplenris cano-, me-

sonoto obscure pnbesceîUibus ; hoc crasso, pone ocidos maris

parum, feminae non angustato ; mandibulis brunneis, chjpeo

nigra, apice late et profunde emargina/o ; anleniiis nigris, maris

subcompressis, feminae setiformibus, maris trunco brevioribus,

feminae abdomen longitudine ae(piantiha,s; fovea supraaniennali

lata et profunda; area frontali minus distincta ; loro inferiore

non interrupto ; vertice longitudine sua duplo latior e', Ç vagina

parum exserta, apice roiundata. — Long. 7—8 mm.
Patiia: Gcrmauia (Tlmringia ot Silesia).

Durch die kurzen schwarzen Fühler und (hirch den

schwarzen Clypeus von den verwandten Arten autfällig ver-

schieden.

ad 14. Pt. similator Forst, c? 9 ist der vorigen Art ähn-

lich, aber gedrungener mit längeren Fühlern, die beim Ç
manchmal an der Unterseite mehr weniger braungelb sind

;

von der folgenden Art durch kürzere Fühler verschieden. Die

Fühler sind bei beiden Geschlechtern ungefähr so lang wie

der Hinterleib samt dem halben Thorax. Die Hüften sind

beim Q an der Basis schwarz, gegen das Ende samt den

Trochantern weisslich; und die Schenkel an der Basis nuten

mehr weniger geschwärzt. Das Flügelstigraa ist bei beiden

Geschlechtern bräuulichgelb und ui(ht hellgelb, wie bei Myo-

sotidis F., auch nicht so gross und halboval wie dort, sondern

nach hinten verschmälert.

Förster nennt nurichtig Randmal und Raudader „braun",

sodass man bei seiner Beschreibung auf eine Abänderung des

Pt. rihesii Scop. raten muss; aber die 3 typischen Exemplare

seiner Sammlung gehören obiger Spezies an, während ein

viertes als ,,var. a." bezeichnetes Stück vielmehr der enry-

sternus Zadd. ist. Thomson nannte die Art: N. jugicola.

Auch der JN. monticGla Thoms. ist nicht spezifisch verschieden;

Thomson hat sich durch die Farbe der Fühler täuschen lassen.

Ebenso gehört der N. monticola Cam. hierher.

Die Art ist bisher nur aus Schweden, England und

Deutschland bekannt.
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ad 15. IX Mijosotidis F. (^ Ç ist eine der bekauutesteu
und gemeinsten Arten, leicht kemitlich au dem grossen hell-

gelben Stigma. Thomson nannte die Art A^. papiUosns. Da-
gegen bezeichnen Le Peletier nud Stephens mit ihren N.
Myosotidis nicht die FahriciuK^c\\Q Art dieses Namens, sondern
die Prüitp/iora jyaUidwenirin Fall. Die Namen Ä\ amhiguns
Porst, imil interrtiptiis Lcp. bezeichnen Färbungsabänderuugen.
Die Farbe der Mesoplenren ist bei den meisten Pteronns-
Arten ganz unbeständig. Deswegen kann der ainbü/uns Forst.,

wozu dissim/lis Forst, als çj" geliürt, durchaus nicht spezifisch

getrennt werden. Auöiillig ist die neu benannte var. falla-

ciosns m., bei welcher am Uinterleibsrückeu nur um die Blosse

herum ein schwarzer Fleck liegt, sodass solche Exemplare dem
Pt. pavidus LeiK täuschend ähnlich sehen. Diese Abänderung
ist mir aus Spanien von verschiedenen Orten, von Uhu uud
aus Oesterreich bekannt gewordeu.

Die Art ist durch ganz Europa verbreitet und durch
Sibirien bis Irkutsk.

ad 16. Pt. seymentariiis Forst. (^ Ç ist der vorigen Art
sehr nahe verwandt und nur durch sehr geringe plastische

Merkmale von derselben verschieden. Das viel bleichere weiss-

liche Gelb des Bauches uud der Beine, sowie der breitere

Scheitel lässt die Art leicht erken^ieu.

Die Försiersc\\e Beschreibung ist schlecht ; ich hatte bei

derselben vielmehr auf Pt. Myosondis F. var. intarruptns Lep.
gerateu; aber in der I' örsterac'he'a Sammlung, deren Durch-
sicht mir Herr Dr. Kriechbaumer in dankenswertester Weise
gestattete, stecken unter dem Namen „i\. segmaiiturius />*." drei

weibliche Exemplare, die sämtlich der hier in rede stehenden

Art angehören, der deswegen der För.stcr^chti Name nicht vor-

enthalten werden kann. Besser als dur<'h die Beschreibung
des N. scginentarius wird unsere Art durch diejenige des A.
incoDi'pletus Forst, gekennzeichnet; aber das einzige Exeniplar

dieses Namens in der Förste.rs.c\\k^i\ Sammlung ist total zer-

fressen ; und das übrig gebliebene Bruchstück kann nicht be-

stimmt werdeu. — Ix. de Stein beschrieb die Art neu unter

dem Namen N. smaragdiniis ; bei Cameion heisst sie A', pul-

cliellus ; Zaddach nannte sie A'. chlorogaster.

Die Art ist durch das mittlere Europa verbreitet.

ad 17. ] f. hortoisis IJtij. çj' Ç ist im weiblichen Geschlecht

durch das aufiallige Merkmal der schwarzen Bintertibieu cha-

rakterisiert. Das bisher nicht beachtete Männchen sieht dem
Pf, Myosotidis F. sehr ähnlich, ist aber leicht au dem viel

schmaleren uud viel dunkler gefärbten Stigma zu erkennen,

uud unterscheidet sich von demselben durch den schmalereu
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nnd 1 ilugeren Fortsatz des 8. Riiekensepjmentes; ancli pflegt der

Interautemialhöcker bleich zu sein, der dort stets schwarz ist.

In demselben Jahr^, in welchem Hariig sein l)ekanntes

und verdienstl'ches Werk über die Familie der Blatt- und
Holzwespen veröffentlichte, hat ein gewisser K. Newman den
Pt. hortensis Htg, mit dem Namen A^. ühinJis belegt ; und es

wird behauptet, man könne nicht mehr nachweisen, ob der

Uartiqsohe oder der Ä'^ewmaiische Name die Priorität habe.

Deswegen glaulien die englischen Autoren dem Namen ihres

Landsmannes den Vorzug geben zu dürfen. Aber seihst wenn
sich die Priorität des IJartif/^chen Namens nicht nachweisen
Hesse, würde doch einem IJartig gegenüber ein armseliger

Stümper W\e Newman irgendwelche Beachtung nicht verdienen.

Förster nannte die Art: N. a-aiiHioh<i'pias, l'o/hm/ioi'en: N.ca-
tacJdoris. Sehr wahrscheinlich ist es, dass der N. liorte.nais

mit seiner Futterpflanze, der Kobinia Pseudacacia L., ans Nord-
amerika eingewandert sei, und dass dem Pt. triline<ttnü Nort,

eine Existenzberechtigung nicht zukomme. Aus der bei Mr.
Mariait vorliegenden Beschreibung ergiebt sich eine Identität

nicht mit voller Sicherheit. Bei Pt. tiUineatus soll die Säge-

scheide schmal sein, „tapering on both edges to rouuded tip."

Bei Pt. /tortensü ist die Siigescheide stumpfspitzig; aber von
einem abgerundeten Ende kann nicht die rede sein. Ferner
sollen bei trümeatns die Fühler au der Unterseite gegen das

Ende „fulvous'' sein, was bei unserer Art nicht der Fall ist
;

aber möglicherweise hat Mr. Mariait nur alte vergilbte Exem-
plare gesehen.

Die Art ist durch das mittlere und nin-dliche Europa ver-

breitet und mir auch aus Italien bekannt.

ad IS. Pt. virescens Htg. çf Q ist eine viel umstrittene

Spezies. Bereits Hurtig selbst hat zu Zweifeln Veranlassung
gegeben, indem er zwar in seiner Diagnose die Fühler schwarz
nennt, hernach aber in der Beschreibung sagt: „Fühler rost-

rot, oben und au der Basis dunkeler." Diese Aussage würde
die Deutung seiner Art v()llig unmöglich machen, wenn nicht

die Diagnose ausdrücklich dastände; und Hartig hat offenbar

überall ganz besondere Sorgfalt angewandt bei Aufstellnug

seiner Diagnosen, um die leichte Unterscheidung seiner Arten
zu ermöglichen. Dem gegenüber erscheint die Aussage der

weiteren Beschreibung einfach als lapsus calami, veranlasst

durch die Vergleichung seiner Exemplare mit dem vorher-

gehenden N. ])rasinn/i. Thomson hat also durchaus recht, den
N. vireycens Htg. auf ein grünes Thierchen mit schwarzen
Fühlern zu beschränken. Allerdings stellt er ein Männchen
dazu, dessen Fühler nur „superue" schwarz zu sein scheinen

;

und das ist unrichtig. Das (^ von virescens hat ganz schwarze
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Fühler wie das Q und ist au deu kürzeren Fühlern uud der

bleichen weisslichpfelbeu Farbe der hellen K()rpersteilen von
den ähnlich gefärbten Männchen des Pt. horUiisis Hlg. zu

unterscheiden. Das Stiojnia ist am lebenden Thier grün, daher
am toten bleich mit braunem Rande rings herum, während
die Männchen vnu Pt. Ah/osotidU F. und scpmcntariuft Forst.

rein hellgelbes Stigma haben. Der Fortsatz des 8. Rücken-
segmentes ist schwarz und fast länger als breit. Die Meso-
pleureu sind ganz oder theilweise schmutzig bräunlicljgelb.

Brisdihe. hat das Weibchen erzogen, uud Zaddacli beschreibt

die Art zweimal unter dem Namen N. poecilonotns. Er uenut
die Fühler schwarz, sagt aber: auf der Unterseite lassen sie

die helle Farbe luehr oder weniger durchscheinen. Die Brischke-

schen Exemplare dürften also uoch nicht völlig ausgefärbt ge-

wesen sein, als sie getötet wurden. Wenn Zaddac/i aber 2

Stücke aus dem Berliner Museum dazu stellt, deren Fühler

bräunlichgelb waren mit schwarzen Bnsalgliedern, so zeigt er

damit nur, dass er völlig ausser Stande war, nicht von Brisclike

erzogene Thierchen zu beurtheilen. Zumal die grünen Pteronns-

Arten sind in der Färbung oft einander ausserordentlich ähn-

lich uud können nur nach sicheren plastischen Merkmalen
unterschieden werden. Die schwarzen Fühler aber sind für

unsere Art charakteristisch. Es liegen mir augenblicklich

einige .50 Männchen und einige 30 Weibchen dieser Art vor
;

aber ich finde nirgends eine Spur einer helleren Färbung an
der Untei-seite der Fühler. Zaddatdi stellt bei seiner zweiten

Beschreibung auch ein Männchen dazu, das mit dem Q in

der Färbung übereinzustimmen scheint, und dessen Fühler bei-

nahe so lang wie der Rumpf sein sollen; abfr dies Männchen
ist offenbar nicht von Brl.sclika erzogen, sondern von Zaddacli

willkürlich hin/ugefiigt woi-den. Es dürfte sich um das Männ-
chen von Pt. /ireoiualuis TliOina. handeln. Ich selbst habe das

cf von Pt. virescans längere Zeit für das Männchen von Pt.

leucolrocJins Htg. gehalten, weil ich beide Geschlechter zu

gleicher Zeit und am selben Ort in grösserer Zahl erbeutete:

an Stachelbeersträuchern unter hohen Birken; und die ähn-

liche Färbung bestärkte mich darin. *) Meine jetzigen gründ-

lichen üutersuchnugen haben mich davon überzeugt, dass das

ein Irrtum war; und das gemeinschaftliche Vorkommen der

verschiedenen Geschlechter beider Arten erklärt sich leicht:

es ist eben ein Tag gewesen, an welchem die Männchen des

/'/. tencotroclnifi nicht mehr vorhanden waren, während die Weib-
chen die Futterpflanze ihrer Larven aufsuchten; dagegen waren

*) A u m r k. MüglifliPi-WHise habe idi an iiieiiie Heri'en Korrespoii-

clüuti'Li vou diesen Miiiiuclieu unter falschem Namen versohiekt, und bitte

jn diesein Falle um Bericlitigiiug des Irrtiuas,
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die Weibchen des Pt. virasceiis noch nicht sfeschRipft, und die eben
hervorgekommenen Männchen hatten die hohen Bäume noch
nicht aufgesucht, sondern begnügten sich bei dem kühlen
Wetter mit dem kncht zu erreichenden Laub der Sträucher.

Das Männchen führt bereits Hartiq unter dem Nanieu IS,

melanosteimus auf. T/io»ison beschreibt ein besonders grosses

Q, durch dessen Grösse er sich liat täuschen lassen, unter dem
Namen N. palliccrcus. Zaddach nennt die Art: A'. poecilo-

notus. In Ent. Nachrichten 1898 p. 228 f. habe ich geglaubt,
den N. Cadderensis Cum. und N. glotlianux Cum. mit Pt.

virence.ns Ilig. identifizieren zu sollen. Das ist nicht möglich,
weil Mr. Camero/* die Fühler ausdrücklich „luteous" und „pale
testaceous" nennt. Wenn das zutrifft, so werden die Larven,
aus welchen seine Thierchen erzogen sein sollen, wol nicht auf
Birke gelebt haben, sondern auf Weiden. Dann aber ist au
eiu sicheres bestimmen seiner Arten nach seinen Beschrei-
bungen gar nicht zu denken, wenn es sich nicht etwa um Vt.

miliaris Pz. handelt, dessen Larven an verschiedenen Weiden
leben. Jedenfalls gehört hierher der A'. viridescens Cum., weil

derselbe schwarze Fühler haben soll. Auch das von Zadddck
fraglich zu seinem A'. hrnnnicor)iis gestellte M;lnnchen ist hier

unterzubringen.

Die Art ist bekannt von Schweden, Deutschland, Oester-
reich, Frankreich und England.

ad 19. Pt. mcdcmaspis Hi</. (^ Q ist unter den grünen
die dunkelste Art, bei welcher die Oberseite des Körjiers fast

ganz schwarz ist. Das Q ist leicht daran kenntlich, dass der
ganze Hinterkopf schwarz gefärbt ist. Das cf unterscheidet
sich von den ähnlichen vtresce7is und Aori!(??<s?'x-Männcheu durch
die wenigstens an der Unterseite braunroten Fühler und durch
den viel kürzeren Fortsatz des 8. Rückensegmentes; dieser

Fortsatz überragt das Segment wenig und ist viel kürzer als

breit. Der Scheitel ist nur doppelt so breit als lang.

Synonyma sind : Ä^. virescens VoUenJi.., pleurostiotiis Forst.,

validiconiis Kaltejih., pallicercns Kaltanb., lacteuH Thoins.^

hrevivalvis Zadd. Q, hrimnicornis Zadd. Q , sulp/iureiis Zadd.,
eitreus André, maculiger Cam. Als fragliches synonymum ist

auch der N. afßnis Lep. (f hierher zu ziehen. Allerdings kann
derselbe auch ebenso gut zu dimidiaticf^ liortëusis u. s. w.
gehören.

ad 20. Ft. curtinpinis T/iorns. çf Q ist au dem sehr kurzen
Scheitel leicht kenntlich. Die Supraantennalgrube ist sehr
flach oder fast gar nicht angedeutet. Die Färljung wechselt,

wie bei allen grünen Pteronus-Arten. Gewöhnlich ist beim Q
das Rückenschildcheu von einer schwarzen Strieme durch-
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zoo^eu; es kommen aber anch Exemplare vor mît gauz bleichem

Schildchen. Beim cf ist die Brust gewöhnlich ganz bleich,

oft aber auch mehr weniger schwärzlich bis schwarz. Beim
Q ist die Siiorescheide v, o. ziemlich dick, fast doppelt so dick,

als die Cerei daneben, zum Ende wenig oder nioht verschmä-

lert, am Ende gerundet.

Da die grünen Pénronns- Xrteu bisher nur nach der Fär-

bung unterschieden wurden, die F'ärbung aber ebenso wenig

konstant ist, wie augebliche plastische Unterscheidungsmerk-

male, die von der relativen Länge des 3. oder 4. Fühlergliedes

oder von der dritten Cubitalzelle hergenommen wurden, so ist

es sehr schwer, die von den verschiedenen Autoren beschrie-

benen angeblichen Arten richtig zu vertheileu. Zaddach mischt

unter dem Namen iV, jniliaris alle möglichen grünen Pteronus

zusannnen, obwohl Bri.schhe verschieden gefärbte Larven er-

zogen hatte. Sein N. anthophilns dürfte das cT nnserer Art

sein. Auch das von Zaddach zu seinem iV. brevivalois ge-

stellte Männchen dürfte hierher gehören. Cameron versucht

veischiedene Arten zu unterscheiden; aber dieser Versuch ist

als gänzlich niislnngen zu bezeichnen, denn seine Weibchen
kann er selber nicht unterscheiden, nnd seine Männchen hat

er offenbar gauz nach Willkür an die Weibchen vertheilt.

Die Weibchen seines „N. curt/.spma"' gehören übrigens wahr-
scheinlich wirklich der 77/0m.ço«schen Art an, da das Rncken-
schildciien eine schwarze Strieme hat; und wenn die Männ-
chen wirklich erzogen wurden, so sind sie gleichfalls hierher

zu rechnen; dabei aber ist es gauz zufällig, dass diese Männ-
chen eine schwarze Brust hatten.

Die Art ist durch das nördliche und mittlere Europa
sowie durch Sibirien bis Irkutsk verbreitet.

Von Traijshaykalien (Irkhirik) lief^i mir ein weibliches Exemplar vor.

das iu den ])lastiselioii Mei-kmaleri \ö\\\^ mit cii itispinis übereiustiinmt,

aber jeder schwarzijn Zeielmunp am Kör er entbehrt. Die Zuf^ehörigkeit

desselben zu unseier Art würde allerdings erst durch das Männchen sicher

erwiesen wcj'deu können.

ad 21. Pt. oligospilns Forst. cT Q ist eine durch plastische

Merkmale sehr ausgezeichnete Art denn die oben in der

analytischen Tabelle gekennzeichnete Bildung des Stirnfeldes,

die manchmal allerdings undeutlich ist, und ein abgestutztes

letztes Bauchsegment beim ç^ kommt sonst nicht wieder vor

bei Pterorms-Ki'iQU.

In Förstern Sammlung stecken 3 weibliche Exemplare,

die alle dieser Art angehören, sodass die richtige Deutung
des Förster^chan Namens weiter nicht zweifelhaft sein kann.

T/io77i.son beschreibt die Art unter dem Namen N'. niicrocerais

und giebt das für das Männchen dieser Art charakteristische

Merkmal cjes am Ende breit abgestutzten oder ausgerandeteu
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letzten Bauchsegmentes au; uud daher unterliegt seine Art
keinerlei Zweifel. Zaddach mischt den olù/ospilas wahrschein-
lich mit unter seinen iV. miliar ifi; und Cameron zitiert bei

seinem N, miUufis gleichfalls den iV. viicrocercus T/ioms. Müg-
licherweise gehören die Weibchen des letzteren Autors wirk-
lich dieser Art an, denn hier pflegt jederseits des ganz bleichen

Rückenschildchens in den Fliigelgruben ein schwarzer Fleck
zu liegen. Allerdings behauptet Cameron vom Scutellum :

more or less of the apex of the latter sei schwarz. Das trifft

nicht zu; ich habe wenigstens auch bei den dunkelsten Exem-
plaren das Rückeuschildcheu stets ganz bleich gesehen ; und
nur der Schildchenanhang pflegt schwarz zu sein; aber bei

Mr. Cameron kommt es auf eine haudvoll Noten nicht an.

Dagegen gehört das Mäuucheu, welches Cuncroii seiner iV.

vdliaris zugesellt, sicher nicht dem ol/j/ofipilus au, denn die

Mesopleureu sind hier niemals schwarz. Pt. ulii/ospilics FörKi.

hat in beiden (jieschlechtern die Brust stets gauz bleich ; und wenn
Mr. Cameroun Männchen wirldich das für unsere Art sehr cha-

rakteristische Merkmal am letzten Ijauehsegment aufwiesen, so

würde der Herr Autor doch nicht versäumt haben, dasselbe zu

erwähnen. Ein (^ mit schwarzen Mesopleureu ist mir in dieser

Abtheilung ü' erall nur bei Pt. melanaspis IJtg. bekaimt ; und
dahin wird auch wol Cainerons m//my/s-Mäuuclieu gehören.

Die Art ist durch das ganze nördliche und mittlere Eu-
ropa verbreitet.

ad 22. Pf. Iiypoxanilins Porst. (^ Q hat keine besonderen

plastischen Merkmale aufzuweisen und stimmt darin mit Vt.

yohjspihis Forst, überein, ist aber kleiner; und wenigstens lias

Q ist viel dunkler gefärbt. Bei beiden Geschlechtern überragt

der schwarze Stirnfleck die untere Stirnwulst ein wenig an drei

Stellen, sodass von nuten und vorn gesehen am oberen Kande
des Untergesichts über den Fühlern 3 kleine schwarze Fleck-

chen liegen ; beim cf fliesseu diese Fleckchen manchmal zu-

sanmien. Am Hiuterkopf ist bei beiden Geschlechtern nur die

Nackenseite des Scheitels schwarz ; selten breitet sich die

schwarze Färbung ein wenig weiter aus. Das Mesonotum ist

beim <^ ganz schwarz ; beim Q bedecken 3 breite Striemeu
die 3 Lappen bis auf die schmalen Seitenränder. Das Kücken-
schildchen ist beim çf ganz oder grösserentheils, beim Q am
Ende schwarz. Auf dem Hinterleibsrücken lie<>'t, ein beim çj'

nach hinten verschmälerter, beim O zieudich gleichbreiter, ge-

wöhnlich durch die bleichen Segmentränder mehr weniger un-

terbrochener schwarzer Längsstreif. Das cT unterscheidet sich

von Pt. poli/spilus cf durch den viel kürzeren Fortsatz des 8.

Rückensegmeutes. der hell gefärbt und viel kür/er ist als breit.

(Fortsetzung folgt.)
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